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Grund-Erfahrungen für das Taijiquan

30. März 2005

Wer Taijiquan betreiben möchte, sollte einige Grund-Erfahrungen, die er auch in anderen Lebensbereichen bereits gemacht haben kann, in sein Üben einbringen.

I.

Diese Grund-Erfahrungen könnten sein:

· sich nicht willkürlich nach einem vorgestellten „Bild des eigenen Bewegens“(Yi) bewegen, sondern „vom eigenen Bewegen sich selbst ein Bild machen“(Yi). Zum Beispiel beim Atmen: hier geht es nicht darum, einer vorgestellten Vorschrift entsprechend zu atmen, sondern das Atmen unbeeinflusst einfach kommen zu lassen und es vorurteilsfrei selbst zu beachten; hier entsteht von der Tat-Sache(Jing) her ein eigenes Bild(Yi); ich trete also achtsam(Shen) mit der Tat-Sache(Jing) in ein sanftes, d.h. „weiches Wechselwirken“, welches auf das Bewegen des Atmens nicht „hart“ einwirkt, wie es ein vorsätzliches Tun machen würde, sondern es nur behutsam gewahrt; durch dieses „weiche Wechselwirken“ schafft nur eine „kleine Ur-Sache“(Xiao gu); die „kleine Ur-Sache“ verkörpert in mir als Abbild(Yi) bloß einiges der objektiv „notwendigen“ Ordnung(Li) des Atmens; 

· um zu gewahren, d.h. um wahrzunehmen, darf ich eben nur „weich wechselwirken“; ich schaffe damit die „kleine Ur-Sache“(Xiao gu) als Grund-Lage für eine Vorstellung(Yi);

· der umgekehrte Weg wäre, mit seiner Achtsamkeit(Shen) das eigene „innere Bild einer Sache“(Yi) vor Ort bringen; also raumzeitlich dorthin bringen, wo es als Tat-Sache (Jing) ist oder war; dieser Ort kann innerhalb oder auch außerhalb meines Körpers liegen; 

· zum Beispiel bei der sog. „progressiven Muskel-Entspannung“, wo es darum geht, durch autosuggestives Vorstellen(Yi) den eigenen Körper(Jing) zu entspannen; wenn man bei dieser Entspannungs-Methode nun den eigenen Arm entspannen möchte, dann darf man gedanklich nicht im Kopf bei der „Vorstellung des eigenen Armes“(Yi) stehen bleiben, sondern man muss mit Achtsamkeit(Shen) die eigene Vorstellung(Yi) Tat-sächlich an den Ort des eigenen Armes(Jing) bringen; 

· man muss also gleichsam den eigenen Arm mit Bewusstheit (mit Yi und Shen) durchtränken; man muss also mit der Achtsamkeit(Shen) einerseits die Vorstellung(Yi) in den Arm bringen, andererseits aber mit diesem Transfer durch die Achtsamkeit(Shen) auch Kraft(Qi) in den Arm fließen lassen; 

· hier schließt sich dann der im vorangegangenen Punkt beschriebene „Weg des selber Erkennens“ an, wodurch man in einen gewahrenden Kreis-Prozess gelangt; 

· die Kraft(Qi) fließt dann vom Arm(Jing) zur Vorstellung(Yi) und von der Vorstellung(Yi) fließt Kraft(Qi) zum Arm(Jing), schafft dort ein sanftes Wechselwirken(Xiao gu), wodurch wiederum die Vorstellung(Yi) die Ordnung(Li) der Tat-Sache(Jing) differenzierter abbildet;

· beim Begegnen mit einer bewegten Sache geht es dann darum, durch „nachfolgendes Kleben“ und durch „ausweichendes Gehen“ mit der Sache in (be-)„gleitenden“ Kontakt zu bleiben und in einem sanften (weichen) eigenen Bewegen im sanften Wechselwirken (Xiao gu) die andere Sache(Jing) wahrzunehmen;

· bei diesem Üben geht es einerseits darum, den Kontakt zum Anderen nicht zu verlieren, aber andererseits auch darum, das eigene Bewegen nicht zu stoppen, sondern in Spiral-Bewegungen auszuweichen; dies macht es möglich, in Kontakt zu bleiben und wahrnehmend um die Sache(Jing) sanft(Xiao gu) herumzugleiten;

· wenn man gelassen um die Sache(Jing) herumgleiten kann, dann wird es auch möglich, durch Warten, „Nicht-Tun“(Wu wei) und Hinhören(Xiao) den günstigen Augenblick zu finden und dann kraftsparend zuzupacken; man nutzt dann auch die in der Situation(Jing) liegenden Potentiale.

II.

Diese Grund-Erfahrungen veranschaulichen Grund-Erkenntnisse des chinesischen Denkens:

· die Einheit von Bewegen und Wahrnehmen; diese Einheit lässt sich durch eigenes Bewegen und ein sanftes Wirken erfahren, welches das Andere begleitet, ohne es besonders zu beeinflussen; diese Einheit erscheint als weiches Wechselwirken(Xiao gu) und als hartes Wechselwirken(Da gu);

· das „weiche Wechselwirken“ schafft die „kleine Ur-Sachen“(Xiao gu) als Grundlage des Vorstellens(Yi); es verkörpert im Organismus die „als notwendig erscheinende“ Ordnungen(Li) der Tat-Sachen(Jing); das „weiche Wechselwirken“ gewahrt jeweils nur das Nötigste und das für mehrere Fälle Brauchbare; um ein umfassendes Bild(Yi) der Tat-Sachen(Jing) zu bekommen, muss man sich daher sanft wechselwirkend(Xiao gu) um das Ding(Jing) herumbewegen;

· das „harte Wechselwirken“ ist dagegen „hinreichend“ und schafft im Begegnen als „Tat“ eine „große Ur-Sache“(Da gu), aus der als Tat-Sache, als Samen(Jing), „etwas werden kann“;

· das Bewegen steckt auf diese Weise als Tat im Wahrnehmen und das Wahrnehmen steckt im Bewegen der Tat (wie Yin im Yang und Yang im Yin steckt); verstärkt sich das eigene Wirken, dann verringert sich das eigene Wahrnehmen, verringert sich das eigene Wirken zu einem „Nicht-Tun“(Wu wei), dann stärkt sich (innerhalb eines begrenzten Spielraumes!) das eigene Wahrnehmen(Xiao), was wiederum die Tat optimiert;

· so bilden das wahrnehmende „be-gleitende Bewegen“(Xiao gu) und das zupackende „be-gegnende Wirken“(Da gu) eine Einheit;

· das sanfte „weiche Wirken“ erscheint vorwiegend als ein auf die Tat-Sachen(Jing) hinhörendes Wahrnehmen(Xiao); es erscheint als ein „um die Sache herum-gleitendes Begegnen“ (als „kleiner Grund“, Xiao gu), das als Abbild ein Vorbild, d.h. ein Modell(Xiao) schafft; 

· das „harte Wirken“ erscheint dagegen als „Tat“ (als „großer Grund“, Da gu), als wirkende und wirkliche „Ur-Sache“; als „hinreichende“ Praxis;

· das „sanfte Begegnen“ bildet als Hinhören(Xiao) etwas „Notwendiges“ und auch später brauchbares All-Gemeines ab; es schafft ein allgemeines Abbild bzw. Vorbild(Yi, Xiao) für das Einordnen(Yi, Li) der späteren Begegnungen; 

· das „sanfte Begegnen“ spiegelt als Ab- und Vorbild(Xiao) etwas Notwendiges wider („Kleiner Grund“, Xiao gu), es ist aber nicht die Wirklichkeit, es ist nicht das Widergespiegelte(Jing) selbst, das als „Großer Grund“(Da gu), als „Große Ur-Sache“, erst „hinreichend“ ist;

· der „Kleine Grund“ spiegelt als kleine Ur-Sache(Xiao gu) nur die jeweils als „notwendig“ erachteten Ordnungen(Li) der Realität(Jing) als Abbild und Vorbild(Xiao, Yi) wider; diese Vorstellungen(Yi) sind aber nicht-„hinreichend“, d.h. sie sind eben nicht Wirklichkeit(Jing); sie müssen erst zu Tat-Sachen(Jing) werden;

· die Vorstellungen(Yi) sind zwar „nicht hinreichend“ aber sie bilden etwas „Notwendiges“ ab; sie müssen daher mit der Achtsamkeit(Shen) vor Ort gebracht werden und in einer „Tat“ der Realität(Jing) „begegnen“; so ist die Praxis(Jing) nicht nur Quelle sondern auch Prüfstand der Erkenntnis;

· durch dieses „Tat-sächliche Begegnen“ wird dann aus dem „Kleinen Grund“(Xiao gu) eine wirkende „Ur-Sache“(Jing), d.h. ein „Großer Grund“(Da gu); es geht also nicht nur darum, die Welt zu erkennen, sondern sie auch gestaltend zu verändern (Karl Marx);
· oder, wie es Viktor von Weizsäcker ausdrückte: "Wir sagten: Wer das Leben verstehen will, muss sich am Leben beteiligen. Wir sagten aber auch, wer sich am Leben beteiligen will, muss es verstehen. Von da stammt das Maß auch einer Forschung solcher Art"
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� Viktor von Weizsäcker: „Der Gestaltkreis“. Leipzig 1943.





